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Vor dem Hintergrund, dass psychische 
Belastungen durch Gewalt am Arbeits-
platz so hoch sind, dass die Gesundheit 
und die Leistungsfähigkeit von Beschäf-
tigten gefährdet sind, sind Maßnahmen 
zur Gesundheitsprävention unerläss-
lich. Hierbei sind sowohl Aspekte der 
primären, sekundären als auch der ter-
tiären Prävention zu beachten. 
Während in diesem Kontext die Pri-
märprävention auf die Verhütung von 
Gewalt am Arbeitsplatz abzielt, bezieht 
sich die Sekundärprävention auf die 
Nachsorge von Betroffenen nach Ge-
walttaten mit dem Ziel, das Risiko für 
psychische Folgestörungen zu minimie-
ren. Tertiäre Präventionsmaßnahmen 
umfassen in diesem Zusammenhang 
alle Maßnahmen, die im Rahmen der 
medizinischen Heilbehandlung alle Ge-
sundheitsstörungen berücksichtigen 
und geeignete Behandlungsformen ein-
leiten. Im Folgenden wird auf die As-
pekte der sekundären Prävention einge-
gangen. 
Das Thema „Gewalt und Gesundheit“ 
war in den vergangenen Jahren ein 
Schwerpunkt der Düsseldorfer Gesund-
heitskonferenz. Die Gesundheitskonfe-
renz ist das zentrale Gremium zur Ab-
stimmung und Koordination der 
gesundheitlichen Versorgung in Düs-
seldorf. Sie bearbeitet zentrale Frage-
stellungen der Prävention und Versor-
gung mit dem Ziel, die vorhandenen 
Angebote besser auf die Bedürfnisse der 
Bevölkerung abzustimmen und weiter 
zu entwickeln. Zur Bearbeitung dieser 
Fragestellungen setzt die Gesundheits-
konferenz themenbezogene Arbeits-
gruppen ein, an denen die mit den Fra-
gestellungen befassten Institutionen 
und Organisationen mitwirken. Der 
Themenkomplex Gewalt und Gesund-
heit wurde über mehrere Jahre in Form 

unterschiedlicher Schwerpunktsetzun-
gen intensiv bearbeitet, in den vergan-
genen beiden Jahren stand der Bereich 
Gewalt am Arbeitsplatz im Mittelpunkt. 
Die Ambulanz für Gewaltopfer am Ge-
sundheitsamt der Landeshauptstadt 
Düsseldorf ist Mitglied in diesem Ar-
beitskreis „Gewalt und Gesundheit“. Als 
eine der zentralen Anlaufstellen für von 
Gewalt am Arbeitsplatz Betroffene hat 
die Ambulanz für Gewaltopfer ein be-
sonderes Interesse an der Arbeit zu die-
sem Thema. Über die Einzelfallbera-
tung hinaus ist es Anliegen in der 
Arbeit die breite Öffentlichkeit über das 
Thema zu informieren und die Akzep-
tanz der vorhandenen Unterstützungs-
möglichkeiten zu fördern.
Im Folgenden wird ein Fall, wie er dem 
Beratungsalltag in der Ambulanz ent-
spricht, dargestellt:
Frau G. arbeitet in einem Discounter. An 
einem Spätnachmittag im Winter wird 
sie überfallen, während sie an der Kasse 
sitzt und die anderen Beschäftigten des 
Discounters sich gerade im hinteren Teil 
des Ladens aufhalten.
Frau G. wird zunächst von dem maskier-
ten Täter verbal bedroht und dann zu 
Boden geschubst. Nachdem der Täter die 
Kasse aufgebrochen und das Geld her-
ausgenommen hat, flüchtet er. 
Die Kolleginnen von Frau G., die den 
Überfall zunächst nicht mitbekommen 
hatten, finden ihre Kollegin weinend am 
Boden liegend vor. Sofort kümmern sie 
sich um sie, indem sie Frau G. in den 
Aufenthaltsraum geleiten, ihr zusprechen 
und ihr ein warmes Getränk zubereiten. 
Der Filialleiter der kurze Zeit später hin-
zukommt, alarmiert die Polizei und er-
kundigt sich bei Frau G. nach ihrem Be-
finden und fragt sie, ob sie etwas brauche 
oder er etwas für sie tun könne. Da Frau 
G. einerseits nicht arbeitsfähig scheint 

und andererseits aber auch keiner aku-
ten medizinischen Hilfe bedarf, bittet er 
eine Kollegin von Frau G., diese nach 
Hause zu begleiten. 
Im Folgenden informiert er die Regional-
direktion des Unternehmens. Es erfolgt 
eine Meldung an die zuständige Berufs-
genossenschaft. Der unternehmenseigene 
psychologische Dienst wird eingeschaltet. 
Von dort wird Frau G. am folgenden Tag 
kontaktiert. 
Frau G., die inzwischen akute Belas-
tungssymptome entwickelt hat, wird vom 
psychologischen Dienst über den mög
lichen Zusammenhang zwischen dem 
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Geschehenen und ihren Symptomen auf-
geklärt. Weiterhin wird sie über mögliche 
Beratungsangebote in ihrer Nähe infor-
miert und ermutigt, diese in Anspruch 
zu nehmen. 
Auch der Filialleiter von Frau G. kontak-
tiert sie am folgenden Tag und erkundigt 
sich nach ihrem Befinden. Er spricht ihr 
Mut zu, sich Hilfe zu suchen und sagt ihr, 
dass sie sich jetzt erst einmal erholen 
solle. Die Kolleginnen von Frau G. neh-
men ebenfalls zu ihr Kontakt auf und 
fragen nach, wie sie Frau G. unterstützen 
können. 
Frau G. sucht in den kommenden Tagen 
Beratung in der Ambulanz für Gewal-
topfer, wo sie psychotraumatologisch be-
raten wird. 
Frau G. kann in den kommenden Wo-
chen das Geschehene verarbeiten und 
ihre Arbeit wieder aufnehmen. In der Be-
ratung betont sie immer wieder wie 
wohltuend und hilfreich sie die Unter-
stützung aus ihrem beruflichen Umfeld 
für die Verarbeitung des Überfalls erlebt 
hat.
Das Fallbeispiel zeigt, wie wesentliche 
Schutzfaktoren, die in der Fachliteratur 
diskutiert werden, dazu beigetragen 
haben, den Erholungsprozess der Kli-
entin zu fördern. Neben der zeitnahen 
fachlichen Beratung sind auch die Un-
terstützung durch Vorgesetzte auf der 
einen und Kollegen auf der anderen 
Seite förderliche Faktoren. Die Klientin 
profitierte auch davon, aufgrund ihrer 
vorübergehenden eingeschränkten Ar-
beitsfähigkeit nicht unter Druck gesetzt 
worden zu sein. 
Die Erfahrung zeigt jedoch, dass anders 
als in dem oben dargestellten Fallbei-
spiel, Leitungskräfte als auch Kollegin-
nen und Kollegen häufig im Umgang 
mit von Gewalt Betroffenen verunsi-
chert sind. Aus diesem Grund hat die 
Ambulanz für Gewaltopfer an der Ent-
wicklung von Flyern mitgewirkt, die 
von der Landeshauptstadt Düsseldorf 
herausgegeben wurden: „Gewalt am Ar-
beitsplatz im Kundenkontakt – Info für 
Arbeitsgeber und Vorgesetzte“ und 
„Gewalt am Arbeitsplatz im Kunden-
kontakt – Rat und Hilfe für Betroffene 
und Kollegen“. 

Neben einer kurzen thematischen Ein-
führung werden in dem Flyer „Gewalt 
am Arbeitsplatz im Kundenkontakt – 
Info für Arbeitgeber und Vorgesetzte“ 
Hinweise zu den Themen Gewaltprä-
vention, Soforthilfe und langfristige 
Hilfen gegeben. 
Der zweite Flyer mit dem Titel „Gewalt 
am Arbeitsplatz im Kundenkontakt – 
Rat und Hilfe für Betroffene und Kolle-
gen“ klärt über die unterschiedlichen 
Formen von Übergriffen und Gewalt 
am Arbeitsplatz sowie über Handlungs- 
und Unterstützungsnotwendigkeiten 
nach einem Gewaltereignis auf. Unter 
der Überschrift „Wenn eine Gewalttat 
geschehen ist“ werden Hinweise zum 
Vorgehen und zur Selbsthilfe nach einer 
Gewalttat gegeben. Der Flyer infor-
miert weiterhin darüber, was Kollegin-
nen und Kollegen zur Unterstützung 
für Betroffene tun können. Darüber 
hinaus sind wichtige Anlaufstellen, die 
Betroffene unterstützen können, be-
nannt.
Die Flyer, die in einer Stückzahl von 
jeweils 2500 bzw. 5000 Exemplaren 
hergestellt wurden, wurden von vie- 
len größeren Düsseldorfer Unter
nehmen und Institutionen zur eige- 
nen Weiterverteilung angefordert.  
Die erste Auflage war schnell ver
griffen. Die Flyer sind über das Inter-
net zugänglich unter

http://www.duesseldorf.de/ 
gesundheitsamt/netzwerke_und_ 
kooperationen/gesundheitskonferenz/
medien.shtml.
Textbausteine der Flyer dürfen darüber 
hinaus nach vorheriger Genehmigung 
in unternehmenseigene Veröffent
lichungen eingebaut werden.
Die Implementierung der Flyer wurde 
über die Gesundheitskonferenz in Zu-
sammenarbeit mit der Verwaltungs- 
und Wirtschaftsakademie im Rahmen 
einer eintägigen Fortbildung mit dem 
Titel „Gewalt am Arbeitsplatz – Grund-
lagen für Risikominimierung und 
Nachsorge“ umgesetzt. Das Seminar 
wurde durch die Unfallkasse NRW und 
die Ambulanz für Gewaltopfer konzi-
piert und durchgeführt. Neben der 
Vorstellung bewährter Strategien, um 
Gewalt die Grundlagen zu entziehen, 
war Schwerpunkt die Vermittlung von 
Aspekten von psychotraumatologi-
scher Akuthilfe in der Nachsorge sowie 
Hinweise auf arbeitsrechtliche Aspekte. 
Vor dem Hintergrund der großen 
Nachfrage ist eine Folgeveranstaltung 
bereits in Vorbereitung.� ■
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Bei Gewalt am Arbeitsplatz sind neben der zeitnahen fachlichen Beratung auch die Unterstützung 
durch Vorgesetzte auf der einen und Kollegen auf der anderen Seite entscheidend.




